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Still und zurückhaltend sind kei-
ne Adjektive, die man mit Mark
Kuster in Zusammenhang bringt.
Werden inTöss aufgewachsenen
Winterthurer als Präsidenten der
Jungen SVP in der Region und
später der nationalen Jungpar-
tei erlebt hat, erinnert sich an ei-
nen redefreudigen, umtriebigen
jungenMann, der seine Zuhörer-
schaft mit textreichen Botschaf-
ten zu überzeugen suchte.

Redefreudig und umtriebig
ist er auch zwei Jahrzehnte spä-
ter noch. Charmant überzeu-
gend auch. Diese Charakterei-
genschaften setzt er seit 2001
erfolgreich für das von ihm ge-
gründete, politisch und konfessi-
onell unabhängigeHilfswerk Ca-
maquito für Kinder und Jugend-
liche auf Kuba ein. «Maximal vier
Jahre, dann ist der Laden dicht»,
prophezeiten ihm seine Freunde
damals. Aktuell ist der 48-Jäh-
rige in der Schweiz, um an der
Generalversammlung unter an-
derem auf das 20-jährige Beste-
hen seinerOrganisation zurück-
zublicken.

Vier Millionen Spendenfran-
ken hat er bislang in die Ent-
wicklung und Förderung von
Tausenden von Kindern und Ju-
gendlichen auf Kuba investiert.
Camaquito finanziert sowohl be-
stehende soziale Projekte als
auch eigene Projekte in den Be-
reichen Erziehung, Sport, Kultur
und Gesundheit. Kuster arbeitet
ausschliesslichmit kubanischen
Fachkräften zusammen. Etwa 85
Prozent der jährlich 200’000 bis
300’000 Franken an Spenden-
geldern, die hauptsächlich aus
der Schweiz kommen, fliessen
direkt in die Projekte.

Kuster ist der einzige bezahl-
te Mitarbeiter. Aus der Jubilä-
umsbroschüre geht hervor, dass

er als Geschäftsführer und Pro-
jektverantwortlicher vor Ort ei-
nen Jahreslohn von rund 30’000
Franken bezieht. Diese beschei-
dene Entlöhnung sei möglich,
da die Lebenshaltungskosten in
Kuba tief seien, seine Flüge in die
Schweiz für das Generieren von

Spendengeldern von einer Flug-
gesellschaft übernommen wür-
den und er in der Schweiz bei sei-
nen Eltern wohnen könne.

Ein Tourist, der blieb
Zu jeder Erfolgsgeschichte eines
Unternehmens gehört ein gu-

ter Gründungsmythos. Diesen
pflegt auch Kuster: Er sei 1998
mit fünf Freunden für eine Wo-
che nach Kuba gereist, um den
25. Geburtstag des einen Freun-
des gebührend zu feiern.Die Ku-
banerinnen und Kubaner hätten
ihn fasziniert, wie sie, obwohl

ständig unter Materialmangel
leidend, eine wahnsinnige Le-
bensfreude versprühten. Sie sei-
en kultiviert, solidarisch, char-
mant und innovativ.

«Mich hatte das Kuba-Virus
gepackt – so sagte man das vor
Corona noch», sagte Kuster am

Donnerstagabend im Coalmi-
ne Café lachend. Verliebt habe
er sich damals nicht, betont er.
Das kam erst später. Heute ist er
mit einer Kubanerin verheiratet
und hat zwei Kinder. «Ich woll-
te den Menschen etwas zurück-
geben für diese unglaublich tol-
le Ferienwoche», erklärte er sein
Engagement demPublikumund
Stadtalk-ModeratorMichael Zol-
linger. Noch im selben Jahr flog
er erneut nach Kuba, bereits mit
der Vision, ein Kinderhilfswerk
zu gründen. «Kuba hatmich aus-
gewählt.»

Spanisch sprach er noch
nicht, und sein Englisch sei be-
scheiden gewesen, kokettiert er
einwenig, abermithilfe von neu
gewonnenen Freunden nahm
die Vision allmählich Gestalt
an. 2002 gab er seineAnstellung
bei denWinterthur-Versicherun-
gen auf und arbeitete vollamt-
lich für die von ihm gegründe-
te Organisation. Ein Jahr spä-
ter überzeugte ihn derVorstand,
dass es für den Aufbau der Pro-
jektarbeit wichtig wäre, wenn
er vor Ort arbeiten könnte. So
mietete er sich bei einer kuba-
nischen Familie ein und führte
ein einfaches Leben. Das habe
ihm vermutlich viel Glaubwür-
digkeit eingebracht.

Kuba ist und bleibt Vorbild
Kuster, obwohl politisch «eher
bürgerlich denkend geblieben»,
ist überzeugt von den sozialen
Errungenschaften der kubani-
schen Revolution und hofft, dass
das soziale Gesellschaftsmodell
auf Kuba einst zum Vorbild al-
ler lateinamerikanischen Staa-
ten wird. Diese sozialen Errun-
genschaften möchte er weiter-
hin verbessern helfen. Sein Ziel:
eine halbe Million Franken an
Spendengeldern jährlich einset-
zen zu können.

«Kuba hatmich ausgewählt»
Stadtalk Mark Kuster, einst Präsident der Jungen SVP Schweiz und seit 2003 Auslandschweizer,
blickt im Stadtalk auf sein Engagement zugunsten Kinder und Jugendlicher auf Kuba zurück.

Kuster arbeitet seit bald zwanzig Jahren vollamtlich für sein Hilfswerk – für einen Jahreslohn von 30’000 Franken. Foto: Marc Dahinden

Fotorätsel Eigentlich wird an
diesem Ort in die Zukunft
investiert. Doch die Skulptur im
Vordergrund zeugt von längst
vergangenen Zeiten. Ein Metz-
gersohn hat diese entworfen,
und nach wie vor gehen viele
zukünftige Metzger an dieser
Kreatur vorbei.Wissen Sie
schon, was gemeint ist? Helfen
könnte, wie so oft beim Som-
merrätsel, der Hintergrund. Die
Fassade erinnert von fern an
eine Aludose, so wird das

Gebäude aber bloss selten
genannt. Seinen Übernamen
erhielt es nach dem grossen
Umbau. Davor trug es ebenfalls
einen Namen, der mit Metall zu
tun hat – oder besser mit einer
unbeliebten Erscheinungsform
des Metalls. Der letzte Tipp im
diesjährigen Sommerrätsel
lautet: Der gesuchte Ort für Bild
Nummer 16 wurde im laufen-
denWettbewerb bereits er-
wähnt.Wir wünschen Ihnen
viel Glück. (gvb)

Sommerwettbewerb: Bild 16

Kreatur, Klon und Kunst

Ein letztes Mal: Wo ist diese Kreatur? Foto: Marc Dahinden

Der Apfelbaum steht direkt an
der Riedhofstrasse beim Unte-
ren Radhof zwischen Winter-
thur-Wülflingen und Riet bei
Neftenbach. Er ist nicht beson-
ders gross und eher unschein-
bar. Doch die leuchtendweissen
Punkte im Geäst des Baums fal-
len auf – und irritieren vielleicht
die eine oder andere vorbeifah-
rende Velofahrerin.Wieso blüht
er jetzt imAugust? DieApfelblüte
findet doch imApril und imMai
statt. Wie aus der Jahreszeit ge-
fallen wirkt der Obstbaum.

Die Ursache für die eigenarti-
ge Blüte liegt im verheerenden
Hagelsturm vom 13. Juli. In den
Winterthurer Aussenwachten
Oberer undUntererRadhof,Tag-
genberg,Hirschenguet und Lan-
tig zerfetzten die Eiskörner land-
wirtschaftliche Kulturen. Zeit-
gleich walzte ein sogenannter
Downburst, ein sehr starker Fall-
wind aus der mächtigen Gewit-
terwolke, Pflanzen und Bäume
nieder und beschädigte Häuser.

Fast komplett entlaubt
Der Apfelbaum an der Riedhof-
strasse wurde vom Sturm zwar

nicht umgeworfen. Doch durch
Wind und Hagel fielen viele
der noch unreifen Äpfel zu Bo-
den. Und vor allem: Der Baum
wurde durch den Hagelschlag
fast vollständig entlaubt. Heu-
te, gut einen Monat nach dem
Unwetter, trägt er junge, hell-

grüne Blätter – und eben Blü-
ten. Der scheinbar zweite Früh-
ling ist eine Stressreaktion des
beschädigten Baums. In seinen
Knospen schlummern bereits
die Blätter und Blüten des kom-
menden Jahres. Doch eine natür-
liche Hemmung verhindert, dass
er vorzeitig austreibt. DieseAus-
triebshemmungwird allerdings
aufgehoben, wenn der Baum
stark beschädigt wird. Zu sol-
chen Schäden gehören etwa der
Verlust des Laubs durch gros-
se Trockenheit, die Verletzung
der Wurzeln durch Wühlmäu-
se oder heftigen Hagelschlag,
durch den die Blattfläche stark
reduziert wird.

Sie werden kaummehr reif
Die Beschädigungen lösen im
Baum eine Art Notreaktion aus,
um zu überleben: Er bildet neue
Blätter, die für die Fotosynthe-
se notwendig sind. Und er «ver-
sucht», sich durch Fruchtbildung
fortzupflanzen, wenn auch ver-
mutlich ohne Erfolg. Denn die
jungen Äpfelchen der zweiten
Blütewerdenwegen der sinken-
den Temperaturen im Herbst

kaum mehr reif. Auch besteht
das Risiko, dass die neu gebil-
detenTriebe samt Blätter beiMi-
nustemperaturen abfrieren oder
von Schädlingen und Krankhei-
ten wie dem Feuerbrand befal-
len werden.

Früher ein böses Omen
Doch oft hat ein solcher Baum
noch genügend Knospenreser-
ven, um im nächsten Frühling
normal zu blühen und Blätter zu
bilden, allenfalls in reduziertem
Umfang.Dass Bäume aus derNot
heraus nochmals Früchte bilden,
ist auch bei umgestürzten Bäu-
men manchmal zu beobachten.
Etwa bei Buchen, die nach dem
Sturz «hastig» Blüten für Buch-
ecker ansetzen.

Gewitterdonner im Winter
oder im Herbst blühende Obst-
bäume – früher galt dies man-
cherorts als bösesOmen.Sowur-
den die eigenartigen Naturphä-
nomene zum Beispiel mit
schlechtemWetter, einemharten
Winterodermitheraufziehendem
Krieg in Verbindung gebracht.

Markus Brupbacher

Apfelbaum blüht nach Hagelsturm ein zweites Mal
Naturphänomen Seltsame Blüten hat der Sturm vom 13. Juli nördlich vonWülflingen
getrieben. Was hübsch aussieht, ist die Notreaktion eines beschädigten Apfelbaums.

Dieser Apfelbaum blüht jetzt zum
zweiten Mal. Foto: Markus Brupbacher


